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»Die große Überein-

stimmung zwischen 

den individuellen, 

familiären und den 

allgemeinen, politi­

schen Narrativen kann 

als eine österreichische 

Besonderheit angese­

hen werden und ist 

vermutlich einer der 

Gründe, warum die 

familiären >Üpfer­

these/n< von den NS-

Nachkommen nur 

selten und oft erst spät 

hinterfragt wurde/n.« 

Margit Reiter, 2006 

eine unschuldige Jugendliebe zu Hitler. Zu­

gleich lässt sich anhand ihrer Biographie aber 
zeigen, dass für jene Frauen, die sich in der 
Nachkriegszeit sehr wohl mit der Zeit des Na­
tionalsozialismus auseinandersetzen muss­

ten, der vergeschlechtlichte Opferdiskurs 
kaum annehmbare diskursive Deutungsange­
bote bereithält, da er ausschließlich die Pha­
se der Neuorientierung und des Aufbaus un­
ter Ausblendung des Nationalsozialismus 

thematisiert. Solch eine vollständige Aus­
blendung ist in der biographischen Bearbei­
tung kaum möglich - auch Problematisches 
muss in den biographischen Verlauf integriert 
werden, ob nun verharmlosend, teilweise aus­

blendend oder auch in sich widersprüchlich. 
So wählt Katharina Müller als Erzählmuster 
eines, in dem sie sich in ihrem Leben als fremd­
bestimmt präsentiert und in dem sie nach dem 
Ende des NS in einem inneren Zwiespalt leb­

te, der sie heute noch beschäftigt. Mit ande­
ren Worten: Die Zeit des Nationalsozialismus 
und der mit seinem Ende einhergehende le­

bensgeschichtliche Bruch ist für Katharina 
Müller auch gegenwärtig etwas, das sie in der 

Erzählung bearbeitet. 
Trotz ihrer völlig anders verlaufenden Bio­

graphie gilt ähnliches auch für Emma Zednik. 
Sie war keine überzeugte Nationalsozialistin, 
jedoch über ihre Lohnarbeit in das NS-System 
involviert. Für sie brach mit dem Ende des 
Nationalsozialismus kein Weltbild zusammen, 

vielmehr wurde ihre Hoffnung auf das Kriegs­
ende erfüllt. Allerdings wurde ihre damit ver­
bundene Aussicht auf eine gemeinsame, vom 
sozialen Aufstieg geprägte Zukunft mit ihrem 
Ehemann durch dessen Hinrichtung zerstört. 
Dieser Verlust und dessen unmittelbare Ver­
knüpfung mit dem Nationalsozialismus er­
möglichen es ihr ebenfalls nicht, den verge­
schlechtlichten Opferdiskurs aufzugreifen -
denn der Tod ihres Ehemannes ist in das Ster­
ben der >normalen< Gefallenen nicht einord­
bar, er gilt als tabuisiert und ist implizit mit 
>Verrat< assoziiert. Damit sind auch ihre Er­
fahrungen inkompatibel mit den idealisieren­
den Bildern der um einen pflichtbewussten 
Soldaten trauernden Witwe, wie sie im verge­
schlechtlichten Opferdiskurs konstruiert wer­
den. Mit dieser biographischen Erfahrung im 

Hintergrund präsentiert sie ihr Leben als ei­
nes, das völlig anders verlaufen wäre, hätte 
sie nicht zu Zeiten extremer Armut und des 
Nationalsozialismus ihre Kindheit und Jugend 
erlebt, und folgt so durchaus einer Verharm­
losungsstrategie hinsichtlich ihrer eigenen 
Involviertheit. 

Resumee 

Die Fallrekonstruktionen zeigen, dass die bei­
den Biographinnen als Angehörige der so ge­
nannten > Trümmerfrauen<-Generation den 
vergeschlechtlichten Opferdiskurs als Präsen­
tationsstrategie der eigenen Lebensgeschich­
te nicht aufgreifen, da die zu bearbeitenden 

biographischen Erlebnisse unmittelbar mit 

dem Nationalsozialismus zusammenhängen 
und der vergeschlechtlichte Opferdiskurs die­
sen ausklammert. Der nationale Opferdiskurs 
und seine Ausprägungen finden sich hinge­

gen in den Erzählungen sehr wohl wieder; der 
Umstand, dass dieser Diskurs zwar verharmlo­
sende Deutungsmuster anbietet, den Natio­
nalsozialismus aber nicht vollständig ausblen­
det, ist meines Erachtens einer der zentralen 

Gründe, deretwegen er in biographische Er­
zählungen aufgenommen wird. Der verge­
schlechtlichte Opferdiskurs blendet hingegen 
den Nationalsozialismus vollständig aus und 
bietet daher auch kein Angebot für Biogra­

phinnen, die auf unterschiedliche Weise im 
NS-System aktiv waren und erlebten, dass 
diese Involviertheit nach 1945 problematisch 
wurde. Er lässt sich kaum mit der Lebens­
realität der Frauen in Verbindung bringen, was 
ihn als Erzählstrategie ungeeignet macht. Die 
einzigen formulierten Opferkonstruktionen 
beziehen sich auf den Nationalsozialismus 
selbst und nicht wie im vergeschlechtlichten 

Opferdiskurs auf Bombardierung oder Nach­
kriegszeit. 

So bleibt zu fragen, welche Funktion der 
vergeschlechtlichte Opferdiskurs letztendlich 
in der österreichischen Gedenk- und Vergan­
genheitspolitik einnimmt. Eine These könnte 
sein, dass auf diese Weise die zweite und dritte 
Generation die eigenen Mütter und Großmüt­
ter als unschuldig konstruieren kann. 
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